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Sie verhandelten unter grösster Geheim-
haltung: Christoph Blocher und Rolf Boll-
mann auf der einen, Pietro Supino und
Christoph Tonini auf der anderen Seite des
Tisches. Mehrere voneinander unabhängige
und gut unterrichtete Quellen bestätigen
der «Schweiz am Wochenende» die Gesprä-
che zwischen den Spitzen von «Basler Zei-
tung» und Tamedia. Laut einer Quelle soll
Mitte Februar sogar bereits Einigkeit erzielt
worden sein. Der Deal sähe so aus: Blocher
verkauft Tamedia die «Basler Zeitung»,
im Gegenzug erhält er den Gratis-Anzeiger
«Tagblatt der Stadt Zürich», an dem Tame-
dia gegenwärtig 65 Prozent hält, sowie eine
Entschädigung wohl in Millionenhöhe.

In Basel die Ziele nicht erreicht
Anzeichen, dass ein solches Geschäft bevor-
stehen könnte, verdichten sich seit Wochen.
So scheiterten die Gespräche, die Blocher
mit Somedia-Verleger Hanspeter Lebrument
über einen gemeinsamen überregionalen
Mantel von «Basler Zeitung» und «Südost-
schweiz» führte, vor einigen Wochen über-
raschend. Weil der 77-Jährige mit der «BaZ»
plötzlich etwas anderes vorhatte? Ein Ge-
heimnis wird nach wie vor auch um die
Frage gemacht, wo die «BaZ» ab 2019 ge-

druckt wird, nachdem sie den Druckauf-
trag bei Tamedia im letzten Jahr gekündigt
hat. Weil noch gar nicht feststeht, ob Blo-
cher die Tageszeitung im kommenden
Januar noch besitzen wird?

Eine offizielle Bestätigung für den Zei-
tungstausch liegt derzeit nicht vor. Wäh-
rend Blocher für die «Schweiz am Wochen-
ende» am Freitag nicht zu erreichen war,
schreibt «BaZ»-Verwaltungsrat Bollmann auf
Anfrage: «Wie bekannt, interessieren sich
seit längerer Zeit verschiedene Verlage für
die ‹Basler Zeitung›. Deshalb finden auch
immer wieder diesbezügliche Gespräche
statt, die aber ergebnislos verliefen.» An-
derslautende Verlautbarungen seien «tat-
sachenwidrig». Tamedia-Kommunikations-
chef Christoph Zimmer sagt: «Es ist kein
Geheimnis, dass wir eine Übernahme der
‹Basler Zeitung› prüfen würden, sollte sie
zum Verkauf stehen.» Auch gebe es «re-
gelmässig Kaufanfragen für Medien von

Tamedia». Darüber hinaus wolle er Ge-
rüchte nicht kommentieren.

Kommt der Deal tatsächlich zustande,
zöge sich Blocher aus Basel zurück. Jener
Stadt, in der er nie richtig Fuss gefasst hat.
Bevor seine Rolle als Miteigentümer Ende
2010 bekannt wurde, hatte die «BaZ» eine
Auflage von gut 83 000 Exemplaren. Seit-
her hat sie sich auf 46 000 beinahe hal-
biert. Aus der Zeitung, die es einst allen
recht machen und ein Forum bieten wollte,
wurde unter Besitzer Blocher und Chef-
redaktor Markus Somm ein rechtes Kampf-
blatt – eine Zeitung, die aneckt, da sie wie
keine andere Schweizer Tageszeitung aus-
serhalb des Boulevardsegments Kampagnen
fährt und Einzelfälle skandalisiert. Seine
Ziele hat Blocher mit der «BaZ» nicht er-
reicht. Die «bürgerliche Wende», auf die
Somm seit Jahren hinschreibt, ist ein fürs
andere Mal ausgeblieben – die Stadt ist nach
wie vor fest in rot-grüner Hand.

Da er mit der «BaZ» nicht glücklich wurde,
giert Blocher seit langem nach mehr Medien-
macht. Erst drohte er bis im letzten Sommer
damit, eine nationale Gratis-Sonntagszeitung
zu lancieren. Dann wechselte er die Strategie:
«Auch das Lokale ist politisch», sagte der Alt-
Bundesrat im vergangenen August, als er
den Kauf von 25 Gratiszeitungen der Wiler
Zehnder Medien verkündete. Mit dieser
neuen Ausrichtung erklärt sich, wieso Blo-
cher nun das «Tagblatt der Stadt Zürich» wohl
gerne in seinem Portfolio sähe.

Im vergangenen Dezember sagte Boll-
mann im Branchenmagazin «Schweizer Jour-
nalist», ein gemeinsamer Mantel für all neu
erworbenen Gratiszeitungen sei denkbar.
Sollte Blocher in Zukunft tatsächlich auch
das jeden Mittwoch erscheinende «Tagblatt
der Stadt Zürich» halten, ergäbe ein solcher
Schritt erst recht Sinn. Zu den 720 000

Haushalten, die der SVP-Politiker mit den
«Zehnder»-Zeitungen erreicht, kämen mit
dem «Tagblatt» auf einen Schlag 127 000
hinzu. Blocher näherte sich der Million –
gesamtschweizerisch gibt es 3,7 Millionen
Haushalte. Die Gratis-Anzeiger sind attraktiv,
weil sie sich durch Werbung des lokalen
Kleingewerbes finanzieren lassen. Vor allem
aber werden sie Woche für Woche kostenlos
nach Hause geliefert, womit sie ihr Publi-
kum fast schon automatisch finden.

Platzhirsch Tamedia wird mächtiger
Tamedia hätte die «BaZ» schon 2010 gerne
gekauft, ging damals aber genauso leer aus
wie die ebenfalls interessierte «NZZ»: Die
Verlegerfamilie Hagemann verkaufte an die
Investoren Tito Tettamanti und Martin
Wagner, die sich alsbald als Strohmänner
Blochers erwiesen. Für das Mediengeschäft
der Tamedia wäre der Erwerb der «BaZ»
zentral. Sie hielte dann die wichtigsten Zei-
tungen in den drei grossen Deutschschwei-
zer Agglomerationen: Die «BaZ» in Basel,
den «Bund» und die «Berner Zeitung» in
Bern und den «Tages-Anzeiger» in Zürich.

Klappt der Deal mit Blocher, würde
der Platzhirsch noch mächtiger – und die
Medienkonzentration nähme weiter zu.
Zweifelsohne nämlich verlöre die «BaZ» mit
dem Verkauf auch ihre redaktionelle Unab-
hängigkeit: Den überregionalen Mantelteil
mit dem Inland-, dem Wirtschafts- und dem
Auslandressort würde sie – wie alle
Tamedia-Zeitungen – von den Anfang Jahr
gegründeten «Kompetenzzentren» mit Sitz
in Zürich erhalten. Im Vergleich zur Blo-
cher-«BaZ» würde eine Tamedia-«BaZ» wohl
dennoch auf mehr Anklang bei der Leser-
schaft stossen: Aller Wahrscheinlichkeit
nach würde eine politische Ausrichtung
gewählt, die besser zur linken Stadt passt.

Tamedia will Deal mit Blocher
Der Verlag und der Alt-SVP-Bun-
desrat verhandeln im Geheimen
über einen Zeitungstausch:
Tamedia will die «Basler Zeitung»
kaufen, im Gegenzug soll Chris-
toph Blocher das «Tagblatt der
Stadt Zürich» erhalten.
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VON DENNIS BÜHLER

Christoph Blocher. Pietro Supino. FOTOS: KEY

Exemplare zählt die
Auflage der «Basler
Zeitung» noch. Be-
vor die Rolle Blo-
chers als Miteigen-
tümer 2010 be-
kannt wurde, waren
es noch 83 000.

46 000

Beim nationalen Finanzausgleich
sollen der Bund und die Geberkan-
tone entlastet werden. Die ressour-
censchwächsten Kantone sollen
künftig auf ein tieferes Niveau geho-
ben werden als heute. Der Bundes-
rat schliesst sich dem Vorschlag der
Kantonsregierungen weitgehend an.

Geber- und Nehmerkantone hat-
ten sich auf einen Kompromiss geei-
nigt, dem 21 Kantone zustimmten.
Der Bundesrat unterstützt den Sys-
temwechsel. Er stellt einen Vor-
schlag für die Umsetzung zur Dis-
kussion. Das wichtigste Gefäss des
Finanzausgleich ist der Ressourcen-
ausgleich. Dieser hat zum Ziel, res-
sourcenschwache Kantone mit genü-
gend Mitteln auszustatten. Finan-
ziert wird er durch den Bund und
die ressourcenstarken Kantone.

Heute entscheidet das Parlament
alle vier Jahre über die Grundbeiträ-

ge. Es muss sich dabei nach dem ge-
setzlichen Ziel richten, wonach der
schwächste Kanton mit dem Aus-
gleich auf mindestens 85 Prozent der
durchschnittlichen Ressourcenaus-
stattung aller Kantone kommen soll.

Dieser Zielwert wird deutlich
übertroffen: 2018 erreicht der Kan-
ton Jura als ressourcenschwächster
Kanton nach dem Ausgleich 88,3
Prozent. Deshalb soll der Wert nun
auf 86,5 Prozent erhöht und zu ei-
ner fixen Zielgrösse werden. Auf de-
ren Basis soll der Ressourcenaus-
gleich berechnet werden. Faktisch
würde die Mindestausstattung ge-
genüber heute sinken.

Der Bundesrat ist damit einver-
standen. Die Dotierung des Ressour-
cenausgleichs sei gegenwärtig zu
hoch, schreibt er. Künftig würde sie
durch die Entwicklung der Dispari-
täten bestimmt. (SDA)

Geberkantone sollen
weniger zahlen müssen
Bundesrat unterstützt Wechsel beim Finanzausgleich

Die Bundesverwaltung hat bei den
Spitzenfunktionen erstmals den Soll-
wert für den Frauenanteil erreicht.
Das steht im Bericht zum Personal-
management, den der Bundesrat am
Freitag verabschiedet hat. In den
obersten neun Lohnklassen (30–38)
ist das gesteckte Ziel zum ersten Mal
erfüllt worden. 20 bis 25 Prozent der
obersten Kaderangehörigen sollten
demnach weiblich sein. Bei den
sechs Lohnklassen direkt darunter
wurde das Ziel von 33 bis 40 Prozent
Frauen laut Bericht um 0,3 Prozent-
punkte verfehlt. Die Bundeskanzlei
und drei Departemente haben das
Soll erreicht. Die höchsten Frauen-
quoten im Kader hatte das EDI. (SDA)

BUNDESVERWALTUNG

Mehr Frauen in
Spitzenpositionen

Das Walliser Kantonsparlament hat
am Freitag einen Kredit von 100
Millionen Franken für Olympische
Winterspiele gesprochen. Das letz-
te Wort hat das Walliser Stimmvolk
am 10. Juni. Der Entscheid fiel mit
101 gegen 22 Stimmen bei 5 Enthal-
tungen. Bereits bei der Eintretens-
debatte Anfang Woche hatte sich
die Zustimmung abgezeichnet.

Damit setzten sich CVP und FDP
durch, die ihre Begeisterung für
die Kandidatur bekräftigten. Sie se-
hen grosse Chancen für die Wirt-
schaft und das Image des Bergkan-
tons. Grüne, ein Teil der SP und
die SVP zeigten sich kritisch und
hinterfragten die Finanzierung. (SDA)

WALLIS

Grosser Rat für
Olympia 2026
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